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Der Erntljiiler.
Anzeiger und Unterhaltungsblatt für das Cnzthal und dessen Umgegend.

Amtsblatt für den Hberanrtsbezirk Weuenbürg.
52. Jahrgang.

Nr. 110. Neuenbürg , Dienstag den 17. Juli 1894.
Erscheint Dienstag , Donnerstag , SamStag und Sonntag . — Preis vierteljährlich 1 ^ 10  monatlich 40 durch die Post bezogen im OberamtsbezirVierteljährlich1 X 25 monatlich 45 außerhalb des Bezirks vierteljährlich 1 ^ 45 ^ — Einrückungspreis für die Ispaltige Zeile oder deren Raum 10

Amtliches.
Stabtpflege Wildbav.

Götigalionen -Wertosung.
Bei der am 13. Juli d. I . stattgehabren Verlosung der planmäßig

einzuziehenden Obligationen sind folgende Nummern gezogen worden:
Int. iV. Z. 1000 Nr. 44,
Int. L. ä 500 ^ Nr. 135, 168 und 298.
Int. 6 . k 200 Nr. 136 und 165.

Die Rückzahlung dieser Obligationen geschieht wie die Einlösung
fälliger Coupons kostenfrei bei der Stadtkasse, bei den Bankhäusern Josef
Schweizer L Eßlinger L Cie. in Stuttgart,  sowie bei der deutschen
Genossenschaftsbank von Sörgel , Parisius L Commandite in Frank-
furt  a . M. auf

31 . Dezember 1894
und hört mit diesem Tage die Verzinsung aus.

Wildbad den 13. Juli 1894. Stadtpflege:
Nometsch.

Wrivat -Anzeigen.

Ser Keideköerg
von Kühner B Comp , (gegründet 1872)

empfiehlt

Aoppelfcllzziegel
in naturroter Farbe und schwarz imprägniert, unübertroffen in Qualität
und Konstruktion, mit doppeltem, wirklich praktischem Schluß an
Kopf und Seiten. Kalkfrei und wetterbeständig.

Alleiniger Vertreter fürs Nagold- und Cnzthal
Urall VsorZII in Oslw.

U
bester Qualität

C. Meeh.

Dastllilmpßer von

Mlvverpenl

Auskunft ertheilen
von der Beckeu. Marstly , Antwerpen,
Schmidt u. Dihlmann . Stuttgart,
.Heinrich Bohrer , Heilbronn,
Carl Büxenstein, Neuenbürg.

Neuenbürg.
Ca. l ' /s  Viertel

Gerste
hat auf dem Halm zu verkaufen

Franz Erat , Sensenschmicd.
Zum

An- u. Verkauf
von

Gbkigationen
und sonstigen

Wertpapieren
empfiehlt sich

E . Georg « , Calw.

LlSvKvtt 8Iv
einen sebönsn , wsi88en, warten leint,
80  wssoben 8is sieb tägücb mit:

IttlLeumileti-Ltztte
von kerKmannL La. in Uresüeli-

kaüekeul.
(8cklitrms>-I<s : 2wei öergmämisr).

LssteZ LIittsI gegen Zommoesprosssv, so¬
wie alle Nsutulireinigkoitvn.. ä 8t. 50 ktg.

bei LsrI Ittlsblern. /tlbeet Itieugsrt.

Kktränü dsi
unst VevöLllungsLiSvungLn. ^

/i!s iägüLbsL Ceiränk an 8ik',!s von Istss unck klLÜLS.
vasselbg reieknet sieb dureb V/obIgL8e!lt«Lc:.. telümgLbnIt undleiokts Veritk-uliabkeit bsrvorrsgend»ns.

Mt ätUok geüoebt bs.t Or. lüivkLeüs' villbet-CeeLL bein» vsrstvpter.dtz
rViekung und wirbt ebenso anregend wie ürüttigend. Lê onckers em>neb-
ieuswsrtk tar Linder, sowie Inr kersonsn mit gesebwLebtsnVerdimungs-OrgLUKL.

Allsinigs sssbrikLNtsn:
Hrollvt vreL i «, rr. Mir.

VorrütbiF in allen ^xotüeüen unü D:OFuonAekeiiükten.
ln küoksenv. V-X.äN. 2.5V, V»X. s dt. l.3v, krobtzdüLbsenL51.V.5V-

X^ slacherli,

ist das kestgrriihmte Mittel gegen jederlei Infekten.
Die Merkmale des staunenswert wirkenden Zacherlins sind:

1. die versiegelte Flasche ; 2. der Name „Zacherl ".
Die Flaschen kosten: 30 60 1 2 vlL— Der Zacherlinsparer 50

In Neuenbürg bei K. Lustnauer.
In Wildbad „ Aust . Kammer.

GH. Hlmgetter.

'L-1
S' §«LbkkLÄLr Fremdenbücher

(Nachtbücher für Gasthausbesitzer)
empfiehlt C. Meeh.
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Gegen baar werden zu kaufen ge¬
sucht etwa 2 Fuhren

schöne tannene

Stkngchr « ,
welche sich zu Bohnenstecken u . Reb
Pfählen eignen . Offerte mit Preis¬
angabe befördert die Expcd . d. Ll.

1 1,11.61' LLV3l.6i / iL
Zur leichten und einfachen Her - s-

ftcllung von löOLiter eines gesnndcn.
schmackhaften

Uau 8 ti 'unl( 8 !
ossuviosi ' )

versende ich

il'LNVO
für nur

« .3 . 25!
(ohne Zucker ) meine seil ItiI.
bewährten !
Da viele wertloseNachahm . existieren , j
achte m . aufd . Schutzmarke u , verlange
überall « LrtwLllns lümtsudstLvrcn , s

»>>>«»»»>, .̂ potlisüor
jetzt

per 8tüoL nur 3.20 LlarL.
kllit 4 keinen I-inssn unck 3 ^ usrmgsn.

Vergrüssert l2msl.
Unter karan lie.

lleckeo Stück , velcbes niolrt gefüllt , nelnneu
sokort retour.

pravkt - llstslog sämtlicher ü'ernrolire , I' elä-
steclrer , Operngläser , lOupen , Oompnsse , lVli-
oroskops unä Nusilrrverlce versenäen gratis

uncl franco

LirdsrZ L Oomp., OErLik -Okulra.! d. LoliuZsu.

kknirom

Gelder von und nach

Amerika
durch Wechsel und gegen notariell
beglaubigte Bescheinigungen besorgt
rasch und billig

K . (Keorgii , Calw.

W i l d b a d.

Unterzeichneter nimmt einen

kräftigen Zungen
aus achtbarer Familie unter günstigen
Bedingungen in die Lehre.

G . Faas , Schmiedmeister.

liebkrall ru bade » !

^verkannt beste ksbrikate!

Ein älteres , erfahrenes

Mädchen,
welches kochen kann , wird in ein
Gasthaus des Bezirks sofort gesucht.

Zu erfragen bei der Red . d. Bl.

Höfen.
Der Unterzeichnete empfiehlt sich

einem geehrten Publikum im
Anfertigen von Schlag-

Hämmern, Wrennstempeln etc.
bei pünktlicher Ausführung und
billigem Preise.

Gefälligen Aufträgen sieht ent¬
gegen Louis Schwarz.

Geschäftsbücher
von E . Ketzer in Stuttgart

halte in den gebräuchlichsten Sorten
vorrätig . Ich bin in der Lage,
solche zu Originalpreisen abzugeben
und jedes nicht vorrätige Buch zu
beschaffen, worauf ich hiemit die HH.
Industriellen und Gewerbetreibenden
aufmerksam mache. C. Meeh.

Aus Stadt , Bezirk und Umgebung.

Am 13 . Juli wurde von der evangelischen
Oberschulbehörde die Schulstelle in Calmbach
dem Schullehrer Kuder  in Niedernhall . Bez.
Künzelsau , und die Schulstelle in Sulz (Dorf ),
Bez . Nagold , dem Schullehrer Lutz in Bein-
berg  übertragen.

Neuenbürg,  16 . Juli . Dem am gestrigen
Sonntag abend im Gasthof zur „Alten Post"
stattgefundenen Konzert des K. Hofsänger-
Quartetts  aus Stuttgart wurde hier allerwärts
mit regem Interesse entgegengesehen und die
vollbesetzten Räume des Gasthofs bewiesen dies
auch. Schon der Vortrag des ersten Stücks
des aus 16 Nummern bestehenden gut gewählte»
Programms , „Grüße an die Heimat " von
Kromer , machte den besten Eindruck . Zwar
zeigte es sich, daß der erste Tenorist , wohl in¬
folge Ermüdung , weniger gut bei Stimme war,
doch vermochte dies bei den sonst trefflichen
Leistungen der Sänger keinen Eintrag zu
thun . Die einzelnen Liedervorträge fanden
stürmischen Beifall . Ganz besonders gilt dies
für die Baritonsoli „Gretel am See " von Kromer
und „Deutsche Liebe " von Lindner , und für den
humoristischen Vortrag des zweiten Tenoristen
„Dalkete Bua " von Millöcker . Hr . Kromer
mit seinem tiefen , markigen Baß war so freund¬
lich, noch zwei Lieder zuzugeben und wurde da¬
für mit ebenso dankbarem Beifall belohnt . Das
ganze Konzert bot so einen genußreichen Abend.
Wir wünschen unserem schwäb. Sängerquartett,
daß ihm aus seiner derzeitigen Ferienrcise überall
eine gleich wohlwollende Aufnahme und ein
gleich guter Erfolg zu Teil werden möge. —
(Eiliges .) Der Besuch des Konzerts war ein
solch zahlreicher , daß es den Einzelnen längst
vor Beginn schwer wurde , einen geeigneten Platz
zu erreichen ; es wurde deshalb vielseitig bemerkt,
daß wieder einzelne Tische und Stühle zum
Voraus belegt , aber erst längere Zeit nach Be¬
ginn des Konzerts besetzt wurden . Dieser Brauch
mag so lange keinem Anstande begegnen , als
er geduldet wird . Bei angesagtem Beginn
eines Konzerts nicht besetzte Plätze können aber
eine weitere Rücksichtnahme wohl nicht bean¬
spruchen.

Aus dem Oberamt Nagold,  12 . Juli.
Das Sammeln von Heidelbeeren  hat auch
bei uns begonnen . Leider hat es nicht so viele
wie im Vorjahre . (Dasselbe ist auch in unserem
Bezirk der Fall . D . Red .) Für die minder
bemittelten Bewohner unserer Gegend ist sonst
das Sammeln der Heidelbeeren eine sehr ein¬
trägliche Arbeit . Reichlicher als die Heidelbeer-
ernte verspricht die Preiselbeerernte zu werden.
Gegenwärtig stehen die Preiselbeerstäudchen in
schönster Blüte.

Pforzheim,  15 . Juli . Ein Resultat,
gleich überraschend wie beruhigend , hat die nun-

> mehr cndgilkig abgeschlossene Untersuchung
des hiesigen Trinkwasiers  ergeben . Während
die erste Analyse das Vorhandensein eines „dem
Typhus ähnlichen " Bazillen festgestellt hat , er¬
gab die nachträgliche eingehende chemische Unter¬
suchung von 36 Proben , sowie deS Schlammes
des Reservoirs , daß der entdeckte „Bazillus " ein
ganz harmloses Lebewesen ist und mit dem
Typhus absolut nichts zu thun hat.  Die
von Pettenkofer ausgesprochene Ansicht , daß die
Epidemie vom Fallen des Grundwassers her¬
rühre , scheint sich sonach zu bestätigen.

Deutsches Aeich.
Die Bennigsen - Feier  war wieder ein¬

mal einer jener seltenen Momente , die erneut
die Erinnerung an jene gewaltige Zeit herauf¬
beschwören, in welcher die nationale Wiederge¬
burt Deutschlands erfolgte . Denn der verdienst¬
volle Staatsmann und Politiker, , welcher am
vergangenen Dienstag unter freudiger Teilnahme
weiter Kreise unseres Volkes sein 70 . Geburts¬
fest feierte , darf sich ja unbestritten rühmen,
einer der hingcbensten . und selbstlosesten Mit¬
arbeiter bei der Aufrichtung des neuen deutschen
Reiches gewesen zu sein, dieses 'kraft - und glanz¬
vollen staatlichen Gebildes , welchem Rudolf
v. Bennigsen noch heute in patriotischer Treue
sein ganzes Wollen und Können widmet . Wenn
je etwas dem Führer der nationalen Partei an
seinem Ehrentage eine besondere Genugthuung
zu bereiten vermochte , so ist dies wohl neben
dem herzlichen Glückwunschtelegramm des Kaisers
und ähnlichen Kundgebungen warmer Teilnahme
seitens einer Anzahl von Bundesfürsten vor
Allem das Glückwunschschreiben des Altreichs¬
kanzlers gewesen. Denn in zu Herzen gehenden
Worten erinnert Fürst Bismarck in seinem
Schreiben Hrn . v. Bennigsen an ihre gemein¬
same politische Arbeit zur Einigung des Vater¬
landes , und betont , daß sie hierbei zwar nicht immer
dieselben Wege gewandelt seien, aber doch immer
das gleiche Ziel vor Augen gehabt hätten . Viel¬
leicht darf man dies Anerkennungsschreiben des
Fürsten Bismarck als das beste Angebinde be¬
zeichnen, welches Rudolf v . Bennigsen zu seinem
70 . Geburtstage geworden!

Ein Bier - Kartell  sämtlicher Brauereien
Norddeutschlands soll zustande gekommen sein,
um dem Bier -Boycott wirksam entgegentrcten zu
können . Am ersten könnte diese Vereinigung
ihre Kraft gegenüber dem Berliner Bier -Boycott
erproben , welches durch die von einem halben
Schock „souverainer " sozialdemokratischer Volks¬
versammlungen ausgesprochene Vervehmung sämt¬
licher dem „Ringe " angehörendcr Berliner Brau¬
ereien eine entschiedene Verschärfung erfahren hat.

Frankfurt  a . M . ist nunmehr in die
kurze Reihe deutscher Städte mit über 200 000
Einwohnern getreten . Nach Mitteilung des
dortigen statistischen Amtes nämlich kann die
Einwohnerzahl der Stadt unter Berücksichtigung

der polizeilich gemeldeten Zu - und Abwander¬
ungen , sowie des Ueberschusses der Geburten
über die Sterbefälle am 1. Juli d. I auf
201000 Seelen geschätzt werden . Für Mitte
vorigen Jahres war die Einwohnerzahl mit
195 000 angenommen worden.

Württemberg.

Plochingen,  15 . Juli . Beim nahezu
fertigen Bau eines zweiten Dienstwohngebäudes
für Eisenbahnbedienstele glitt am Montag nach¬
mittag Flaschnermeister Vetter  auf den infolge
des Regens nassen Dielen des Gerüstes aus und
stürzte aus beträchtlicher Höhe herab . Er war
alsbald tot.

Ulm.  14 . Juli . Der Gemeinderat
hat das Gesuch des sozialdemokratischen Vereins
um Ueberlassung eines städtischen Lokals zum
Zweck einer Versammlung , in der der Reichs¬
tagsabgeordnete Dr . Schönlank  sprechen sollte,
abgelehnt.

Zwiefalten;  12 . Juli . Gestern zeigte
sich bei strömenden Regen , morgens vor 4 Uhr,
im Garten des Bräumeisters Götz ein Elms¬
feuer.  Dasselbe hatte die Größe einer großen
Kegelkugel und strahlte in glänzendem Lichte
über der in der Mitte des Gartens stehenden
Glaskugel . Zeitweise war das Flimmern und
Fluckern besonders stark und die strahlen nach
allen Seiten prachtvoll . Die herrliche Erschein¬
ung dauerte 40 Minuten.

Vom Tauberthal.  Nach mehreren Fehl¬
jahren hat endlich unser Tauberthal wieder ge¬
gründete Aussicht auf eine reiche Weinernte.
Der Stand unserer Weinberge ist nämlich ein
so vollkommen schöner , wie es seit Jahrzehnten
nicht mehr der jFall war , die Reben sind kräftig
und gesund , der Fruchtansatz ist ein sehr reich¬
licher , man zählt an einzelnen Stöcken bis zu
40 Trauben , dabei sind die Trauben schon wett
entwickelt , so daß nicht nur ein voller Herbst,
sondern bei anhaltend guter Witterung auch em
vorzüglicher Tropfen Heuriger zu erwarten ist.
Unsere Winzer machen zufriedene Gesichter»

Ausland.
Wien,  13 . Juli . Eine weitverzweigte

Banknotenfälscherschar ist hier entdeckt worden.
Viele Mitglieder sind in verschiedenen Städten
dingfest gemacht.

Wien,  14 . Juli . Wegen eines Dynamlt-
diebstahls in Königssaal sind heute noch mehrere
als Anarchisten bekannte Arbeiter verhaftet worden.

Graz , 13 . Juli . Wie dem „N . W . Abendbl.
telegraphiert wird , hat Professor Welcher
Lueloch eine neue Tropfsteinhöhle entbeut
mit geradezu wunderbaren Tropfsteingebllden
und stehenden Gewässern . Der Eingang lieg
hoch oben an der Wand des Tartarus.

Paris,  13 . Juli . Die Polizei hat eine
Verschwörung italienischer Anarchisten  ent«
deckt, deren Teilnehmer die Absicht hatten , alle
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italienischen Konsulate in die Luft zu sprengen,
welche den französischen Behörden bei der Aus¬
lieferung italienischer Anarchisten hilfreiche Hand
geleistet haben. An die verschiedensten Provinz¬
städte wurden Weisungen gegeben und energische
Maßregeln angeordnet.

Paris , 14. Juli . Das Nationalfest ist
durch das Wetter schon wenig begünstigt, mor¬
gens verscheuchten mehrere Platzregen die Menge.
Die Stadt ist übrigens weniger beflaggt, als
gewöhnlich. Die „elsässtsch- lothringischen Ver¬
eine" legten wie üblich Kränze am Standbilde
der Stadt Straßburg auf dem Eintrachts-Platz,
an dem der Jungfrau von Orleans und an dem
Gambettas im Louvrehof nieder. Bei letzterem
Denkmal rief ein Mann „Es lebe Preußen!"
Die Menge wollte auf ihn stürzen; die Polizei
jedoch nahm ihn in Schutz und führte ihn nach
der Wache ab.

(Von den Nichtanarchisten ) Die Ver¬
haftungen der beiden rätselhaften Fremden in
Paris haben eine große Heiterkeit ausgelöst.
Der eine war ein Holländer, der die Anmelde¬
pflicht vernachlässigt hatte, der andere ein Schotte,
Telegraphenbeamter Ihrer britischen Majestät,
der acht Tage Urlaub in Paris verbringen
wollte. Mit letzterem ging es besonders spaß¬
haft zu. Der Schotte hatte vorsichtshalber eine
Lederflasche mit Kaffee in seiner inneren Rock¬
tasche. Die Polizisten hielten das rote Ding
aber für eine Bombe, legten es mit der Zange
ins Wasser und befahlen dem Fremdling, es zu
öffnen. Der that es ruhig und trank vor den
immer größer werdenden Polizeiaugen einen
Schluck der schwarzen Flüssigkeit. Jetzt klärten
sich die Gesichter auf, und eine allgemeine Heiter¬
keit brach aus.

Der Arbeiterverein „Schutz der Arbeiter"
in Kopenhagen  hat drei Prämien im Be¬
trage von 500, 300 und 200 Kronen ausgesetzt
für die beste Bearbeitung einer Preisaufgabe
über Versicherung gegen Arbeitslosigkeit.

Am 12. Juli verließ unter Anführung des
Kapitäns Jackson eine Nordpolexpedition
von 9 Gelehrten und 22 Seeleuten den Hafen
von London.  Die Expedition führt Lebens¬
mittel für 4 Jahre mit sich, ferner 18 Schlitten
und eine Anzahl aus Aluminium gefertigte Kähne.

Aus Amerika,  13 . Juli . Wie schon ge¬
meldet, sollen die Ausständigen in Chicago  die
schlimmsten Dinge geplant haben. Es wird jetzt
bestätigt, daß sie vorhatten, sämtliche Eisenbahn¬
depots im Innern der Stadt in die Luft zu
sprengen.

Unterhaltender Heil.

Ein Blick in die Zukunst.
Novelle von C. Schirmer.

(Nachdruckverboten .)
(Fortsetzung.)

Es war Doktor Hubert, der diese Worte
sprach und der grüßend den Hut abnahm und
Rosa freundlich die Hand entgegenstreckle. Sie
konnte sich jetzt ganz natürlich erklären, woher
es kam, daß sie sein Gesicht neben dem ihrigen
im See erblickte und die Erklärung wurde noch
natürlicher, als er ihr erzählte, daß ihn der
schöne Mondscheinabend an den See gelockt, und
daß er sich, als er die große Gesellschaft von
Damen und Herren bemerkt, hinter den Baum
zurückgezogen habe. Trotzdem konnte Rosa so
bald ihre Fassung nicht wieder gewinnen, eine
gewisse Verlegenheit nicht abschütteln.

„Fräulein Rosa, Fräulein Rosa!" hörte sie
hinter sich rufen, und da Doktor Hubert für
heut wieder nach dem Hotel auf dem Kreidefelsen
zurückkehren und dort übernachten wollte, sagte
er ihr schnell Lebewohl mit dem Versprechen,
morgen nach Jeschnitz zu kommen. Er war von
niemand gesehen, und Rosa eilte so schnell sie
konnte, um aus dem Bereich des Sees zu kommen,
und war froh, als sie den Wagen kommen hörte,
und sie vorläufig allen Fragen entging. Es
fiel ihr jetzt ein, daß sie ja Doktor Hubert gar
nicht gesagt habe, daß sie nicht in Jeschnitz
wohnten. Jetzt war es zu spät, und sie sagte
sich, daß es auch eigentlich besser sei. wenn er,
sie nicht fände, sie mochte ihn gar nicht wieder- !

sehen, er war ihr ordentlich unheimlich er¬
schienen, als sic ihn so plötzlich im See erblickte.

„Was ist Dir nur.  Kind ?" fragte der
Kanzleirat. „Du sprichst ja kein Wort und siehst
ganz bleich aus."

„Das macht der Zukunftsblick", sagte lach¬
end der Oberförster.

„Wenn Sie wieder von diesen Geschichten
anfangen, bekommen Sie es mit mir im Namen
der ganzen Gesellschaft zu thun" , nahm der
Major das Wort und klopfte den Oberförster
auf die Schulter.

„Lassen Sie es gut sein, entgegnete dieser,
wenn ich auch von unfern schönen, jungen Damen
mit Bann und Acht bedroht bin, so behaupte ich
doch, daß jede einen heimlichen Blick in den
See geworfen, und wer weiß, ob sie nicht ein
liebes Bild gesehen hat!"

„Sie sind ein hartnäckiger, abergläubischer
Mensch, vor dem sich künftig jede Christenseele
hüten möge, nicht wahr, Fräulein Rosa?"

Sie fuhr ordentlich hoch, als sich der Major
so plötzlich an sie wandte und nickte nur,  und
auf die wiederholte Frage ihres Vaters, „ob ihr
nicht wohl sei" , erwiderte sie, daß sie etwas
Kopfweh habe und sich abgespannt fühle. Das
war wohl nach der anstrengenden Partie kein
Wunder und alle waren froh, als sie den Del¬
phin erreichten.

Noch manchmal bildete der See den Mittel¬
punkt der Unterhaltung, doch brachte die nächste
Zeit manche Veränderung unter den Gästen des
Hotels, es wurde mancher Abschied genommen,
stete Freundschaft versichert, neue Bekanntschaften
geschlossen und wie in einem Kaleidoskop zeigte
sich das Bild des Badelebens in jeder Woche
anders, und durch neue Anknüpfungspunkte,
neue Unterhaltung wurden frühere Eindrücke
verwischt. Das Wetter, das sich so anhaltend
schön gezeigt, hatte trüben regnerischen Tagen
das Feld geräumt. Fröstelnd in Regenmäntel
gehüllt,  huschten die Damen hinab nach dem
Strand . Doch mutig gingen sie in die unruhige
See , und fanden ein besonderes Vergnügen
daran,  sich die hohen Wellen über den Kopf
gehen zu lassen. Doch dann kamen Tage , die
das Baden gefährlich, ja unmöglich machten.
Die Wogen türmten sich haushoch übereinander
und brausend rollten sie auf den Strand und
schlugen gegen die Felsen mit donnerähnlichem
Gebrüll.

Die Badegästen hielten sich fast den ganzen
Tag in den Zimmern auf. Briefschulden, die
sich angesammelt hatten, wurden erledigt; Bücher,
die man für solche Fälle mitgebracht, wurden
hervorgeholt; ab und zu hörte man auch den
Flügel in dem großen Saal erklingen, zuerst
schüchtern, dann aber kam eine Notenmappe
nach der andern zum Vorschein und die bis jetzt
verborgenen musikalischen Kräfte fanden sich zu¬
sammen und verabredeten für die Abende ge¬
meinschaftliche Vorträge.

So suchte man sich bei dem schlechten Wetter
die Zeit bestmöglichst zu vertreiben und vertröstete
die Neuangekommenen, die mutlos auf den grauen
Himmel und das unruhige Meer blickten, durch
die Versicherung, daß es auch hier blauen Himmel
und Sonnenschein gäbe und dann der Aufenthalt
auf der grünen Insel herrlich sei.

Der Oberförster war abgereist, der Major
aber hatte noch einige Tage zugegeben und dafür
war ihm eine solenne Abschiedsfeier versprochen.
Der Sonntag Abend war dafür bestimmt und
Montag in aller Frühe wollte er aufbrechen.
Er selbst hatte so oft für die Unterhaltung und
das Vergnügen der Gesellschaft gesorgt, daß man
es ihm überließ, das Programm für den letzten
Abend zu entwerfen.

Zwei Damen erboten sich eine Ouvertüre
zu spielen, daran sollten sich verschiedene andere
Vorträge auf dem Flügel, abwechselnd mit Ge¬
sangs-Piecen reihen und zum Schluß sollte das Ver¬
gnügen in einem allgemeinen Tanz gipfeln. Eine
Rede, die er noch ausarbeiten wollte, behielt sich
der Major vor und alle freuten sich auf den Abend,
der ihnen nach den Regentagen eine angenehme
Abwechselung versprach.

Frau Hörde befand sich in freudigster Auf¬
regung, sie erwartete ihren Gatten, der noch einige

, Tage in Sarnow bleiben und mit ihr und den

Kindern dann nach der Heimat zurückkehren wollte.
Er hatte eine Geschäftsreise nach Schweden unter¬
nommen und nach seinem Briefe konnte er stünd¬
lich eintreffen. Die junge Frau hatte gar keine
Ruhe, stand mehrmals von der Mittagstafel auf,
um den Weg entlang zu spähen und den ganzen
Nachmittag saß sie an dem Fenster, von wo aus
sie jeden Wagen kommen sehen mußte.

„Ich fürchte,  Sie hoffen heut vergebens,
gnädige Frau, " sagte der Wirt,  indem er zu
Frau Hörde trat. „Sonntags kommt kein Schiff
an und wäre ihr Herr Gemahl gestern Abend
auf der Insel angelandet, so hätte er schon in
der Nacht oder heute früh  hier ankommen müssen."

Frau Hörde blickte besorgt auf. „Bei dem
gestrigen Sturm ist das Schiff vielleicht nicht an¬
gekommen oder ist verunglückt, ach, ich wage vor
Angst und Bangigkeit gar nicht an all das Schreck¬
liche zu denken." Sie bedeckte die Augen mit der
Hand, um die hervorquellenden Thränen zu ver¬
bergen, doch plötzlich sprang sie auf, dort — ja
sie täuschte sich nicht — auf der Straße von
Jeschnitz kam ein leichter offener Wagen daher¬
gerollt, zwei Herren saßen darin, der eine, ein
Blick genügte, um ihr Gewißheit zu geben, sie
flog hinaus, nur noch wenige Minuten, da lag
sie in den Armen ihres Gatten. Nach der ersten
Freude des Wiedersehens blickte Frau Hörde auf
und bemerkte den Begleiter ihres Mannes.

„Nun,  kennst Du ihn noch?" sagte dieser
und freudig die Hand ausstreckend, rief Frau
Hörde:

„Welche Ueberraschung! Doktor Hubert!
Es macht mir außerordentliche Freude, Sie hier
begrüßen zu können!"

Herr Hörde und Doktor Hubert waren
Jugendfreunde, sie hatten eine gemeinschaftliche
Vaterstadt, hatten die gleiche Schulzeit mit ein¬
ander verlebt, waren aber dann jahrelang getrennt
worden,'während Hubert seinen Studien auf der
Universität lebte und sein Freund Hörde sich dem
Handelsstand widmete. Letzterer erreichte früher
sein Ziel, und als er bereits daran dachte, den
eigenen Hausstand zu gründen, war Hubert noch
immer im Kampf mit den Wissenschaften. Er
hatte sich mit der ganzen Schwärmerei des Jüng¬
lings der Theologie zugewendet und hatte bereits
mehrere Semester mit Eifer studiert. Doch fühlte
er bald, daß ihm der rechte Beruf zu dieser Stell¬
ung fehlte und so vertauschte er das Studium
mit dem der Naturwissenschaften, um sich der
Universitätslaufbahn zu widmen.

Er hatte allerdings seinen Eltern gegenüber
viele Schwierigkeiten zu überwinden, denn diese
halten den Sohn schon im Geist auf der Kanzel
gesehen, und wenn sie sich auch allmählig von
dieser Aussicht lossagten, so waren doch die Opfer,
die ein längerer Aufenthalt auf der Universität
verlangte, größer, als es ihre Mittel gestatteten.

(Fortsetzung folgt .)

Aus Thüringen,  10 . Juli . Menschen¬
freundliche Seelen scheint es in Mühlhausen
zu geben. Im Anzeigenteil des dortigen Kreis¬
blattes nämlich, des „Mühlhäuser Anzeigers",
fordert ein Bürger Mühlhausens seine Mitbürger
zu freiwilligen Spenden auf zur Beschaffung
von Leinenröcken für die Polizeibeamten, „um
den Polizeibeamten ihren schweren Dienst zu
erleichtern." Ueber 4 die für den gedachten
Zweck bei der Expedition eingegangen sind, wird
bereits quittiert. Hoffentlich dürfen dann aber
die Mühlhäuser Polizeibeamtendie Leinenröcke
auch tragen, die ihnen Bürgertugend so freund¬
lich gesinnt zur Verfügung stellen wird. — So
schnell, wie man sich dies eigentlich denken konnte,
ist der schöne Traum aber zerronnen, denn die
Polizeiverwaltung macht jetzt bekannt, „daß etwa
eingehende Gelder, so wohlmeinend die Absicht
der Geber auch sein mag, eine bestimmungsgemäße
Verwendung nicht finden können."

Berlin,  9 . Juli . Die Sonne bringt es
an den Tag. Ein junger Ehemann, dessen Frau
etwas eifersüchtig war, war von seiner Urlaubs¬
reise, so erzählt die „B. Ztg.", zurückgekehrt zur
liebenden Gattin. Sie saßen nach langer Trenn¬
ung behaglich bei einander; sie tändelte mit seiner
Hand und zog ihm dabei spielend den Ring vom
kleinen Finger; ein weißer Hautstreifen wurde



466

sichtbar. „Wie Du verbrannt bist, sieh doch!"
rief die junge Frau und zeigte auf die durch den
Ring geschüzt gewesene unverbrannte Stelle.
Neugierig zog sie ihm auch den Ehering vom
Goldfinger; hier aber war die Haut ebenso ge¬
bräunt wie sonst auf der Hand, denn der Ehe¬
mann hatte den Trauring während der Reise
im Portemonnaie gehabt! Die junge Frau reimte
sich auch die Sache richtig zusammen, und diese
Entdeckung hat die Freude des Wiedersehens ge¬
trübt.

Stadtsteinach (Bayern ), 11. Juli . Un¬
verzeihlicher Aberglaube. Gehört der Honig,
diese edle Gottesgabe, für gesunde oder für
kranke Menschen? so möchte man in Bezug aust
einen vorgekommenenFall fragen. Ist da ein
junger Mensch zum Tod krank und verlangt
zur Linderung etwas Honig. Die besorgten
Eltern schicken zu einem wegen seines Aber¬
glaubens schon bekannten Bauern, der seine 15
Stöcke stehen und wahrscheinlich seinen Zentner
Honig in Töpfen hat, um für Geld und gute
Worte etwas von der Fülle seines Segens für
den armen Kranken zu bekommen. Aber weit
gefehlt! Der Bauer sagt hartnäckig, nachdem
er erfahren, für welche Person das Labsal ge¬
hören soll: „Ich habe keinen Honig!" Er hat
schon welchen, aber „für einen Sterbenskranken
darf man keinen Honig hergeben, sonst sterben
die Bienenstöcke aus !!" Wann kommt Licht in
dieses finstere Thal?

Eine neue Flugmaschine.  Aus Wien
wird berichtet: Wer in den letzten Tagen die
obere Augartenstraßepassierte, der konnte auf
dem freien Platze der elektrischen Zentralstation
von Siemens und Halske das Flügelrad des
Professors Wellner bereits in Thätigküit sehen.
Bekanntlich ist dasselbe, nachdem seitens des
Erfinders die umfangreichsten Vorversuche durch¬
geführt waren, unter der Aegide des österreichi¬
schen Ingenieur- und Architekten-Vereines in
der wirklichen, zum Aufstiege bestimmten Größe
in Brünn gebaut worden. Von dort ist das
Segelrad nunmehr nach Wien gebracht worden,
um hier montiert und den letzten Proben unter¬
zogen zu werden. Professor Wellner leitet die
jetzt noch nötigen Arbeiten. Sein Scgelrad ist
auf einem starken Holzgerüst vorläufig noch be¬
festigt. Es hat vier durch zierliche Stahlröhren¬
paare gebildete, je mit einem kleinen Segel ver¬
sehene Flügel, die sich dieser Tage schon lustig
im Winde drehten. Der Mechanismus, nament¬
lich die Triebwelle, ist von ungemein leichter,
aber auch präziser Arbeit. Auch die übrigen
Bestandteile sind mit vollster Berücksichtigung
des Zweckes des Ganzen leicht und dauerhaft
hergestellt. Binnen Kurzem werden die Wiener
hoffentlich Gelegenheit haben, die neueste Flug¬
maschine mit ihrem Erfinder sich in die Lüfte
erheben zu sehen. Professor Wellner glaubt,
daß dies binnen vierzehn Tagen der Fall sein
kann, wenn die letzten Versuche seine Berechnung
von der Kraftentwickelung der Maschine im
Verhältnis zu deren Gewicht bestätigen.

Casimir Perier und die Mode . Die
Herrenwelt wird sich nun nicht zu beklagen
haben; der neue Präsident bringt auch ihr
etwas Neues. Casimir Perier hat stets, aller
Mode zu Trotz, umgeschlagene Hemdenkragen
getragen, weshalb er sich durch seinen frei
hervorstchenden Hals auszeichnet. Carnot war
ohne den steifen Stehkragen nicht denkbar, der
vortrefflich zu seiner stets geraden, gemessenen
Haltung paßte. Auf den Spottbildern spielte
daher sein Stehkragen eine große Rolle und
wurde stets besonders hervorgehoben. Mit
Casimir Perier beginnt die Herrschaft des um¬
geschlagenen Kragens Io roZime du eol rabaktu;
die Urheber der Scherz- und Spottbilder haben
ihn schon aufs Korn genommen. Nur fehlt noch
ein besonderer Namen, während für Carnot ver¬
schiedene. namentlich eol de Aine, im Gebrauche
waren. Uebrigens ist Casimir Perier auch Reiter,
während Carnot nie ein Pferd bestieg. Dies
wird auch Stoff geben.

Hingerichtet.  Ein siebzehnfachcr Mörder
wurde kürzlich vor dem Kriegsgericht in Woro-
nesch (Rußland) zum Tode durch den Strick
verurteilt. Es handelte sich um den Räuber
Tschernikow, der zweimal aus Sibirien ent¬
sprungen ist. Tschernikow war seit 20 Jahren
in Woronesch und den benachbarten Gouverne¬
ments als Räuber berüchtig. Am 18 Januar
d. I . ermordete er am Hellen Tage in Woronesch
sieben Personen. Während der Gerichtsver¬
handlung waren sämtliche Straßen der Stadt
dicht mit Volk besetzt.

Eine reiche Honigernte  steht, wie von
Sachkundigen mitgeteilt wird, Heuer in Aussicht.
Ueberhaupt war das Jahr 1894 der Bienen¬
zucht bisher sehr günstig. Die Stachelbeer-
sträuchcr, die Obstbäume und der Reps waren
in diesem Frühjahr besonders blütenreich und
bei der anhaltend trockenen Witterung der letzten
Tagen hatten die Bienen Gelegenheit, die Tracht
voll auszunutzen. Der neu angesetzte Honig ist
von bester Qualität und läßt an Quantität nichts
zu wünschen übrig. Nur Eines ist tief zu be¬
dauern: die stetige Abnahme der Bienenzucht in
Deutschland. Trotz des starken Bedarfes an
Honig ist überall seit zwei Jahrzehnten ein
Rückgang zu verzeichnen. In den letzten zehn
Jahren hat sich die Zahl der Bienenstöcke in
Deutschland um 299005 vermindert, dagegen
zahlt Deutschland jährlich 2000000 an das
Ausland für eingeführten Honig. Ein hübsches
Sümmchen, das so leicht bei uns bleiben könnte!

(Aus der guten, alten Zeit.) Richter: Be¬
kennen Sie sich schuldig oder nicht? — Ange¬
klagter: Ich bin unschuldig. — Richter: Na,
dann machen Sie doch, daß Sie nach Hause
kommen, was wollen Sie denn hier? — (Un¬
galant.) „ . . Und wie alt sind Sie, Zeugin?"
— „Ich bin — — ich bin - „Ach
sagen Sie es nur rasch— sonst werden Sie
ja noch älter !"

(Annonce.) Drei gewöhnliche Tanten wer¬
den gegen eine Erbtante einzutauschen gesucht.
Zu erfragen bei Pumpmayer, Student. — (Blos
der Form wegen.) „Angenommen, ich küßte Sie
jetzt, mein Fräulein, was würden Sie thun?"
— „„Ich würde schreien."" — „Aber es würde
ja niemand Ihr Rufen hören." — „„Das
weiß ich!""

(Kleines Mißverständnis.) Junge Frau
(zum neuen Burschen) : „Jakob, wenn Sie nichts
im Stalle zu thun haben, so halten Sie sich in
der Küche auf — ich will Sie immer bei der
Handhaben!" — Jakob: „Zu Befehl, gnädige
Frau . . . Wird aber da der Herr Lieutenant
nicht eifersüchtig?!" (Fl. Bl.)

(Ein Kuriosum.) A. : „ . . . Den alten
Buchhalter mit der Perücke haben Sie schon
sehr lange?" — B. : „Allerdings! Ec ist in
meinem Dienste ergraut und wieder schwarz ge¬
worden!" — (Schwere Aufgabe.) „ . . Denk'
Dir nur, Bertha ist mir untreu geworden! . .
Weißt Du mir nicht ein Mädchen, ohne das ich
nicht leben kann?"

(Einfachste Lösung.) Prinzipal : „Es ist
recht fatal, daß Sie mit Ihrem Offert so spät
kommen! Nun habe ich bereits einer Dame den
Posten versprochen! . . Was thun?" — Buch¬
halter: „Sehr einfach! Ich heirate die Dame
und Sie engagieren mich!"

(Ja dann!) Gatte: Hör' mal, Emmi,
Deine Schneiderrechnung ist wieder unverschämt
hoch! Das kann ich auf die Dauer unmöglich
aushalten! — Gattin: Thut mir leid! Warum
hast Du nicht eine Dahomey-Amazone geheiratet!

(Tintenflecken aus Fußböden zu entfernen)
nimmt man ein wenig verdünnte Salzsäure und
läßt die Flüssigkeit eine Zeitlang darauf. Dann
wird unter stetem Zugießen von Wasser der
Fleck des öfteren ausgewaschen, wodurch das
Holz seine ursprüngliche Farbe wieder erlangt.

Telegramme.
Berlin,  15 . Juli . Wie das Tagblatt er¬

fährt, hat die hiesige chinesische Gesandtschaft vor
drei Tagen ein Telegramm aus Peking erhalten,
laut welchem England, Frankreich, Rußland und
Deutschland die Vermittlung in der koreanischen
Streitfrage gemeinsam übernommen haben. In¬
folge dessen wird in den hiesigen chinesischen
Kreisen nicht mehr an die Wahrscheinlichkeit eines
Krieges mit China geglaubt, sondern vielmehr
an das Zustandekommen einer Verständigung.

Stuttgart, 15. Juli . Heute vormittag
11 Uhr fand im Zirkus Hangleiter eine große
Volksversammlung statt, wobei der Reichstags¬
abgeordnete Singer  über „die Sozialdemokratie
und ihre Gegner" in fast zweistündiger Rede
sprach. Der Anarchist Nonnemann, der sich zum
Wort meldete, konnte infolge der Zwischenrufe,
welche der Vorsitzende trotz wiederholter Er¬
mahnung nicht hindern konnte, kaum verstanden
werden. Er wurde übrigens, wie auch der fol¬
gende anarchistische Redner, von Singer gründ¬
lich abgefertigt. Auch verschiedene Teilnehmer
am Feuerwehrtag in Cannstatt, wohnten der
Versammlung bei.

Cannstatt,  15 . Juli . XI . württemb.
Feuerwehrtag.  Die Stadt prangt im präch¬
tigsten Festgewand. Ueberall Fahnen, Guirlanden,
Sprüche rc. Am Bahnhof und an den Haupt¬
straßen sind geschmackvolle Ehrenpforten errichtet.
Der Festplatz in der Kursaal-Allee bietet das
Bild eines Volksfestes im Kleinen. Leider wurde
der Festplatz schon am Samstag , dem 1. Fest¬
tage, durch Regengüsse ziemlich durchnäßt. Um
3 Uhr nachmittag fanden die Verhandlungen
der Delegierten statt. Abends führte die Cann-
statter Feuerwehr den Gästen eine Schulübung
vor. Nach derselben fand gesellige Vereinigung
im Kursaale statt. Am Sonntag wurden nach
der Tagwache um 6 Uhr die aus dem ganzen
Lande eintreffenden Festgäste empfangen. Die
Zahl derselben wird auf ca. 12000 geschätzt.
Um 11 Uhr fand eine Hauptübung der Cann-
statter Feuerwehr auf dem Wilhelmsplatze statt,
der auch Minister v. Pischek, sowie andere hohe
Beamte beiwohnten. Leider machte ein starker
Regenguß der wohlvorbereiteten Vorführung
bald ein Ende. Der Festzug um 3 Uhr gewährte
einen imposanten Anblick. Die historische Ab¬
teilung der Cannstatter Feuerwehr „Einst 1810"
und „Jetzt" fand lebhaften Beifall. Die Straßen
waren dicht gefüllt von Zuschauern. Die Aus¬
stellung von Feuerlöschgerätschaftenin der Turn¬
halle erfreute sich eines guten Besuches. Für
morgen sind verschiedene Ausflüge geplant.

Ulm,  16 . Juli . Die Offiziere der württem-
bergischen und bayerischen Garnison veranstalten
den scheidenden Kameraden vom Dragoner-Reg.
König Nr. 26 am Mittwoch ein Festmahl in
Neu-Ulm. Die Gräber auf den Friedhöfen der
Angehörigen des scheidenden Regiments wurden
gestern mit Kränzen geschmückt.

Paris,  16 . Juni . Die Feier des Na¬
tionalfestes verlief in angeregter Stimmung,
war aber weniger glänzend als bisher.

Paris,  14 . Juli . Der „Figaro" ver¬
öffentlicht heute alle Einzelheiten des Komplottes,
welches die Anarchisten geschmiedet hatten, um
Frau Carnol  am 24. Mai anläßlich eines Be¬
suches im Louvremagazin zu entführen (als
Geisel für Henry). Der Plan wurde fallen ge¬
lassen, da Henry inzwischen hingerichtet wor¬den war.

Der „Standart " meldet aus Athen:  Die
Verhandlungen zwischen den Delegierten der
auswärtigen Staatsgläubiger und dem Minister¬
präsidenten Trikupis wurden abgebrochen, da die
von den Delegierten gestellten Bedingungen von
der griechischen Regierung als unannehmbar be¬
zeichnet wurden.

New York,  16 . Juli . Im Verlauf des
Streiks sind 17 Personen getötet worden. Der
angestiftete Schaden wird auf 4 Mill. Dollars
geschätzt.

Redaktion, Druck und Verlag von C. Meeh in Neuenbürg.


	[Seite 471]
	[Seite 472]
	[Seite 473]
	[Seite 474]

